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        Vorwort

    

 


 
Wenn ich meine Freundinnen klagen hre, bleibt mir meist nur Kopfschtteln. All die Diskussionen, der ganze Streit, die verzweifelte Suche nach einem Kompromiss, welcher dann letztlich doch nur dazu dient, beide Partner unbefriedigt und frustriert zurck zu lassen. Was soll das?
 


 
 Mein Mann diskutiert nicht, er gehorcht. Mein Mann Streitet nicht, er wird bestraft, ist er nicht fgsam. Mein Mann wnscht keine Kompromisse und bekommt sie auch nicht, er bekommt Befehle, welche fr ihn wie Gesetze gelten. Mein Mann ist mein Sklave und ich bin seine Herrin, seine Gttin und Besitzerin, immer und berall. Punkt.
 


 
 Ja, ich kenne all das, was jetzt als Reaktion auf meine Beschreibung unserer Beziehung kommt. All die „nicht mglich“ und „ist doch krank“ Einwnde, bitte spart sie euch, ich habe sie die letzten Jahre in der SM-Szene zu oft vernommen! Doch, es ist auch heutzutage mglich, in realer Versklavung zu leben, ist man bereit, dafr Opfer zu bringen. Nein, das bedeutet nicht, als Millionr in einem einsamen Schloss zu residieren und den eigenen Ehesklaven rund um die Uhr in Ketten zu halten.
 


 
 Zugegeben, Ketten kommen bei uns zum Einsatz, ob als Fesseln oder Leine. Auch hat mein Angetrauter einen Kfig unter unserem Ehebett installiert, in welchem er schlft und ich ihn zudem parke, bentige ich seine Dienste gerade nicht. Er hat mit den Jahren zudem ein kleines, aber bestens schallisoliertes Verlies in unserem Keller erbaut, samt Folterinstrumenten und Klinikbereich, in welchem ich ihn nach Herzenslaune qule und erniedrige, aber sonst leben wir ganz normal im hier und jetzt, samt Job, Freundeskreis und unseren Familien.
 


 
 Hre ich die Sorgen meiner Freundinnen, ihr Mann knne mglicherweise ein Verhltnis haben, denke ich stets schmunzelnd an den sicher verschlossenen Keuschheitsgurt zwischen den Beinen meines Ehesklaven, dessen Schlssel ich sicher aufbewahre. Klagen sie ber zu wenig Aufmerksamkeit, zu wenig Hingabe ihrer Partner an sie also, lchle ich in der Gewissheit, dass mein Diener mich bereits nackt auf Knien anbetet, trete ich nur durch unsere Haustre. Klagen sie ber mangelnde sexuelle Erfllung, weil ihre Mnner mit den Jahren das Interesse an ihnen verloren haben, kann ich mir jeder Zeit nehmen, was und wen immer ich begehre. Mein Sklave wnscht, dass es mir an nichts mangelt, gelegentlich schaut er gar brav zu.
 


 
 Natrlich gibt es all das nicht umsonst. Abgerichtete Slaven fallen schlielich nicht vom Himmel, glauben sie mir. Es braucht Strenge, Ausdauer und Hingabe, sie zu formen. Gerade diejenigen, welche behaupten, bereits erzogen zu sein und tabulos noch dazu, sind meist die grten Blender. Die wollen sich nicht unterwerfen und nach den Wnschen der Frau dienen, sondern die eigenen Triebe befriedigt wissen, davon aber halte ich nichts.
 


 
 Fr mich war Unterwerfung schon immer die Bereitschaft, die eigenen Bedrfnisse denen der Herrin komplett unterzuordnen, sich also zu dem erziehen zu lassen, was die Partnerin sich von ihrem Sklaven wnscht. Die Freiheit des Sklaven ist Unfreiheit, seine Zufriedenheit die Zufriedenheit seiner Herrin und sein Lebenszweck allein das, was seine Gttin in ihm sieht.
 


 
 Aus diesem Grund ist es nicht mglich, von der universellen Sklavenabrichtung zu sprechen. Wnscht sich doch jede Frau etwas anderes im Partner, vielleicht einen keuschen Cuckold, eine kleine Sissy-Dienerin im Rckchen oder einen vollstndig entrechteten Ehesklaven, wie ich ihn mittlerweile mein Eigen nenne. Jede Frau muss selber wissen, wie weit die Entrechtung des Partners gehen soll und in Wirklichkeit gehen kann, schlielich bedeutet Kontrolle auch immer Zeitaufwand und Dominanz.
 


 
 Meinen Versuch, all das weiterzugeben, was ich in den Jahren der Abrichtung meines Sklaven an Erfahrungen, Irrwegen und Erlebnissen gesammelt habe, halten sie gerade in Hnden. Verhaltensmodifizierung, Sexualkontrolle, Rohrstockzucht, alles hat seinen Platz, die gemeinsamen Jahre waren recht abwechslungsreich.
 


 
 Mgen meine Zeilen eine kleine Hilfe dabei sein, ihren Mann in liebevoller Strenge zu dem zu formen, was sie sich von ihm wnschen. Machen sie sich ihre Trume wahr. Beherrschen sie ihren devoten Partner, er wird es ihnen danken!
 



    
        1. Das erste Treffen, ab auf die Knie.

    

 


 

 
 Mein Mann war nicht komplett unbedarft, als unsere Wege sich damals kreuzten. Tief in sich hatte er bereits seit Langem versprt, dass da etwas in ihm schlummerte, was in der normalen Beziehungswelt so keinen Platz fand. Er hatte natrlich schon Beziehungen gehabt, Partnerinnen gefickt und geliebt, allerdings immer gleichberechtigter Natur und niemals auf Knien.
 


 
 Zwar hatte Andr keine reale Erfahrung, sondern lediglich online Bekanntschaft mit selbsternannten Herrinnen gemacht, aber ich musste wie gesagt nicht bei Null anfangen. Die Peitsche hatte er noch nie gesprt, was mir ehrlich gesagt allerdings eher gefiel, bedeutete dies doch, dass er seine Befriedigung niemals in Studios und Clubs gesucht, sich somit niemals an Dominas gewandt und fr SM bezahlt hatte. 
 


 
 Gut, er selber wusste daher berhaupt nicht, wie weit seine Hingabe und sein Masochismus in natura gehen wrden, wrde aus seiner Fantasie dereinst Realitt. Aber seine Zurckhaltung in punkto Huren zeigte auch, dass seine devote Veranlagung echt und nicht nur dann existent war, stand sein Penis gerade aufrecht vor dem PC. Was er suchte, eine Versklavung als Liebesbeziehung, gab es bei Gewerblichen eben nicht.
 


 
 Das erste Treffen organisierte ich in einem kleinen Kaffee in meiner Heimatstadt Berlin. Zuvor hatten wir uns bereits einige Wochen stundenlang per Chat ausgetauscht, eine meiner kleinen Hrden, welche es zu nehmen galt. War Sklave schon nicht bereit, sich einige Zeit normal mit mir zu unterhalten und Zeit zu investieren, statt dauernd mit seinen Vorlieben anzukommen oder mir gar Penisfotos zu schicken, wie sollte es da im wirklichen Leben funktionieren knnen? Wie sollte ich das Gefhl haben, dass wirkliches Interesse an mir bestand, ich also nicht rein als Mittel zum Zweck eigener Triebbefriedigung benutzt wurde?
 


 
 Andr sa bereits an einem kleinen Tisch in der Ecke, als ich den Laden betrat, wie bestellt. Eine genaue Uhrzeit hatte ich ihm nicht genannt, lediglich unbestimmt zugesagt:“Irgendwann zwischen 14 und 18 Uhr dort vorbei zu schauen. Er solle also besser da sein, wolle er mich denn jemals treffen!“. Nun war es mittlerweile 15:30 Uhr, er wartete also bereits ber eine Stunde brav.
 


 
 Seine Augen weiteten sich, als ich zu ihm an den Tisch trat. Fast konnte ich sehen, wie sein Herz schneller und heftiger zu schlagen begann. Teils erfreut, teils berrascht, dass ich wirklich erschienen war, wirkte er mit der Situation berfordert. Ein Bisschen rot wurde er gar, eine natrliche Verlegenheit, welche ich in den Jahren unserer Beziehung noch all zu oft gegen ihn verwenden sollte. 
 


 
 Kaum hatte er mich erblickt, da sprang Andr auch bereits auf. Allerdings nur, um im Anschluss wie erstarrt da zu stehen, offenkundig wusste er nicht, wie er mich begren sollte. Eine Umarmung schien zu intim, ein Hndedruck fehl am Platze, also stand er einfach da und sah mich hilfesuchend an, bis ich ihm mit den Worten:“Hallo Andr, schn dass du gewartet hast“, meine Hand zum Handkuss darbot.
 


 
 Wir setzten uns in Folge, tranken Kaffee und redeten, alles ganz normal. Einfach nur zwei Menschen, welche sich gerade kennenlernten und beschnupperten. So lange man sich nmlich online auch immer kennen mag: ob die Chemie in der Realitt auch wirklich stimmt, man sich also wortwrtlich gegenseitig riechen kann, das kann man vorher nie so ganz wissen.
 


 
 Wir verstanden uns gut. Immer mehr offenbarte sich mir mit verstrichener Zeit, dass mir da keinesfalls einer dieser Idioten gegenber sa, die ein schnelles Vergngen suchen und nur zu knauserig fr einen Dominabesuch sind, sondern ein interessanter, intelligenter Mann Mitte zwanzig, auf der Suche nach einer Frau, welche er lieben, mit welcher er sich unterhalten, welcher er sich allerdings auch unterwerfen und in der Gewissheit ausliefern konnte, aufgefangen zu werden.
 


 
 Wohl gute zwei Stunden saen wir zusammen und wurden miteinander warm. Irgendwie fhlte es sich seltsam an, dieser Onlinebekanntschaft jetzt tatschlich in Persona gegenber zu sitzen, aber Andr war einfach nur er selbst. Ein Unterschied zwischen dem, wie er sich im Netz prsentierte und dem, was er real darstellte, war kaum bis berhaupt nicht festzustellen. Das gefiel.
 


 
 Dann und wann schickte ich ihn, mir neuen Kaffe vom SB-Tresen zu holen. Zucker, Teilchen, Milch, all dies holte er in Folge mit eben solcher Selbstverstndlichkeit, wie ich ihn hierzu im Befehlston und ohne ein Bitte anwies. Er imponierte mir. Er erwartete keinen Dank, er gefiel sich in seiner Rolle als Diener. Auch erwartete er keine Gegenleistung der Art, hierfr gelobt zu werden: er diente und genoss es, das reichte ihm.
 


 
 Natrlich berlie ich es ihm nicht, die Rechnung zu bernehmen. Teils, weil ich nicht den Eindruck erwecken wollte, mich von Sklaven gerne aushalten zu lassen. Teils aber auch, weil es ein typisches Machoding ist, dass selbstverstndlich der Mann fr die Dame zahlt. Andr muckte kurz auf, als ich am Tresen angekommen mein Portemonnaie hervor zog, schwieg dann aber sofort, kaum traf mein bestimmender Blick den Seinen. 
 


 
 Er zog zurck und lie mich machen. Auch das imponierte mir, konnte die Kassiererin sich einen blden Spruch der Marke:“So, da wird der Herr heute ausnahmsweise auch mal eingeladen“, nicht verkneifen. Ich lie ihr das durchgehen, kein Grund sich hier knstlich zu echauffieren. Schlielich musste ich niemandem etwas beweisen, als letztes dieser Frau, oder etwa doch? 
 


 
 Gerade hatte ich das Wechselgeld verstaut, war es Zeit fr einen letzten Test. Erneut stand Andr einfach da, direkt neben mir im grellen Licht des Kaffees, unschlssig den Blick auf mich gerichtet, wie er es bis zum heutigen Tage immer dann tut, erwartet er meine Ansage. 
 


 
 Mit einem bestimmten:“Komm mit“, ergriff ich also seine Hand und fhrte ihn ohne weiterfhrende Erklrung in Richtung der rtlichkeiten quer durch das Lokal. Er folgte brav und schwieg, hinterfragte nicht und gehorchte blind, auch das gefiel mir gleich. 
 


 
„Knie dich hier hin, warte auf mich“, informierte ich ihn sodann mit fester Stimme darber, was jetzt von ihm erwartet wurde, kaum hatten wir die Tre zur Damentoilette erreicht. Erneut lief mein Sklavenanwrter in Spe rot an, aber ebenso erneut berwand er die eigene Unsicherheit ob meines Befehls und gehorchte: ich trat noch ein, da kniete er bereits auf den Fliesen vor der Tr.
 


 
 Einige Minuten verstrichen, whrend ich lauschend da stand. Es gab keine Notwendigkeit, die Toiletten aufzusuchen. Nun, jedenfalls nicht im eigentlichen Sinne, allerdings diente mir der Aufenthalt dazu, Andr ein kleines Bisschen auf die Probe zu stellen. So sehr ich aber lauschte, er gab keinen Mucks.
 


 
 Ja, ich hre sie schon reden. Das ist doch nichts, da haben sie als Sklave einer Dame schon viel extremere Sachen gemacht, aber auch in aller ffentlichkeit? Hinter verschlossenen Tren den Extremsklaven geben, das ist leicht, in der eigenen Nachbarschaft allerdings vor aller Augen auf die Knie sinken und bangen, wer wohl vorbei kommen mag, ist es berhaupt nicht. 
 


 
 Ich kann nur erahnen, wie endlos meinem heutigen Ehesklaven die paar Minuten damals erschienen. Unsicher, blogestellt, von mir getrennt, eine Art einsames Coming-out. Was ich allerdings sicher wei ist, welch Hingabe und Dankbarkeit aus seinen Augen sprach, kehrte ich zu ihm zurck. Brav blieb er auf Knien, bis ich ihn gehie, wieder aufzustehen. 
 


 
 Ein kleines Lob, ein zrtlich gehauchtes:“Brav“ gnnte ich ihm noch, dann trennten sich auch bereits alsbald unsere Wege. Das nchste Treffen aber, verabredeten wir fest, ich war nmlich durchaus interessiert. 
 


 


 


 


 


 


 



    
2. Die Unterwerfung, zum Lecksklaven degradiert.







 Unser zweites Treffen fand in meiner damaligen Behausung in Prenzlauer Berg statt. Hier bewohnte ich eine kleine Zweizimmer-Wohnung, viele Jahre, bevor der Bezirk erst zum Insider Tipp und anschließend völlig von zuziehenden Yuppies ruiniert wurde. Gentrifizierung is a Bitch, aber noch fühlte ich mich hier wohl.




 Ein Bisschen Herzklopfen hatte ich schon, als es damals an der Türe klingelte, ich gebe es zu. Schließlich lädt Frau nicht täglich quasi fremde Männer in ihre vier Wände ein. Erst recht nicht solche, welche sich ihr als Sklave hinzugeben gedenken.




 So weit war es damals natürlich noch nicht. Aber weiter, als bei unserem ersten Treffen in sicherer Umgebung, sollte es dann schon gehen. Nach all der Zeit des Kennenlernens, während derer ich zwar auf dem Papier des Internets eine Herrin war, Andrè aber weitestgehend gleichberechtigt behandelt hatte, wollte ich ihn endlich auch real dominieren, über das Servieren von Kaffee hinaus.




 Wieder ließ ich mich per Handkuss begrüßen, sah ich Andrès Blick auch an, dass ihm eine sklavische Begrüßung per Fußkuss sicherlich besser gefallen hätte. Es steckt in devoten Männern einfach drin, sich erniedrigen und unterwerfen zu wollen, aber damals war Andrè noch nicht mein, hatte sich eine solch intime Geste somit also noch nicht verdient.




 Ich ließ ihn eintreten und in der Küche Platz nehmen. Kaffee und Kuchen standen bereit. Wir redeten eine Zeit lang, oder besser gesagt, ich ließ ihn erzählen, wie er sich eine Versklavung in der Realität denn vorstellen würde. Was ich zu hören bekam, faszinierte mich.




 Kein Wort über spezielle Praktiken, kein Wunsch nach der immer sadistischen Herrin in Latex: einfach ein Mensch, welcher sich danach sehnte, einer Frau dienen und sich im Gegenzug von ihr besessen und dominiert zu wissen. Klar fragte ich auch nach sexuellen Vorlieben und Andrè antwortete selbstverständlich auch ausführlich, allerdings eher in einer Art, welche einem Angebot auf dem Wochenmarkt gleichkam: ich würde also wählen können, wessen auch immer aus dem „Sklaven Kaufladen“ ich mich bedienen wollte.




 Grundlegend ist es ja so, dass Herrin zwar keine Verpflichtung hat, den Sehnsüchten und Begierden ihres Sklaven in irgendeiner Weise Beachtung zu schenken. Allerdings ist es fahrlässig, sich der Kicks und Veranlagungen des eigenen Dieners nicht zu bedienen, um ihn derart effektiver abrichten zu können. Es gilt, seine ganz persönlichen Veranlagungen und Schwächen zu nutzen, wird er so doch viel formbarer!




 Wohl eine Stunde saßen wir bereits in meiner Küche, als ich die nette Plauderei mit einem herrischen:“Steh auf und zieh dich aus. Ich will doch sehen, was mir da angeboten wird“, abrupt unterbrach. Für eine Sekunde herrschte völlige Stille, dann aber überwand sich mein Sklavenanwärter, stand auf und begann verlegen damit, sich seiner Kleidung zu entledigen.




 Schuhe, Socken, Hose, Shirt, alles fiel nach und nach zu Boden, während ich einfach nur mit einem süffisanten Lächeln im Gesicht da saß und die Szenerie beobachtete. In einer Mischung aus Zirkusdompteur, Grenzposten und Inquisitorin, betrachtete ich das dargebotene Schauspiel völlig emotionslos. Erst in dem Moment, als Andrè bereits in Unterhosen vor mir in der Mitte des wohl zwanzig Quadratmeter messenden, weiß gekachelten Raumes dastand, wurde ich aktiv. 



„Alles! Los, los!“, schallte es in die völlige Stille hinein. Ein knapper Befehl nur, aber er reichte aus, Andrè die letzten Hemmungen 
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